












die von der Hans-Böckler-Stiftung ge -
fördert wurde. Die Untersuchung 
basiert auf einer bundesweiten Online-
befragung, an der sich im vergangenen 
Jahr rund 12.700 aus ihrem Beruf aus-
gestiegene oder in Teilzeit arbeitende 
Pflegekräfte be  teiligt hatten. Eines der 
Kern ergebnisse: Bei einer erkennba-
ren Ver besserung der Arbeitsbedin-
gungen könnten sich so viele Pflegerin-
nen und Pfleger eine Rückkehr in ihren 
Beruf beziehungsweise ein Aufstocken 
ihrer Arbeitszeit vorstellen, dass sich 
 daraus bei vorsichtiger Kalkulation ein 
rechnerisches Potenzial von 300.000 
zusätzlichen Vollzeitstellen ergibt – bei 
 optimistischer Rechnung sogar von bis 
zu 660.000. 

„Wir brauchen dringend glaubhafte 

Verbesserungen“

Damit korrespondiert die aktuelle 
 Studie mit den Ergebnissen der regio-
nalen Pilot-Untersuchung, die die 
Arbeitnehmerkammer 2020 in  Bremen 
durchgeführt hatte. „Wir haben die 
Reichweite vergrößert und so dafür 
gesorgt, dass jetzt zum ersten Mal bun-
desweite Daten vorliegen“, sagt  Jennie 
Auffenberg, Co-Autorin der Studie 
und Referentin für Gesundheits- und 
Pflege politik bei der Arbeitnehmer-
kammer. „Die gute Nachricht lautet: 
Wir haben nun schwarz auf weiß, dass 
es für die Pflege ein großes Fachkräfte- 
Potenzial gibt – das momentan brach-
liegt, das sich aber heben lässt.“ So 
habe die Befragung gezeigt, dass sich 
gut 60  Prozent der Ausgestiegenen 

eine Rückkehr in ihren Beruf vorstel-
len könnten. Knapp die Hälfte aller 
Teilzeitpflegekräfte sei grundsätzlich 
bereit, ihre Arbeitszeit aufzustocken, 
und zwar im Mittel um zehn Stunden 
pro Woche. „Wenn sich diese Pfle-
gekräfte über zeugen ließen, tatsäch-
lich zurück zukehren beziehungsweise 
ihre Stunden zahl zu erhöhen, könnte 
das mit Blick auf den Pflegenotstand 
deutliche Abhilfe schaffen“, betont 
 Auffenberg.
 Das wird allerdings nicht von 
selbst passieren: Auch das hat die 
 Studie klar zum Vorschein gebracht. 
„Die Pflege kräfte haben genaue Vor-
stellungen davon, was sich ändern 
muss, damit sie ihren verantwor-
tungsvollen Beruf so ausüben können, 
wie es ihren fachlichen Vorstellun-
gen und ihrer Ausbildung entspricht“, 
er  läutert die Co- Autorin. Zentraler 
Aspekt der Untersuchung war deswe-
gen die Frage, unter welchen Bedingun-
gen Pflegerinnen und Pfleger zurück-
kehren be  ziehungsweise auf stocken 
würden. Die Ant worten  zeigen: Als 
stärkste Motivation  nennen die Befrag-
ten eine Personal decke, die sich tat-
sächlich am Bedarf der pflegebedürf-
tigen Menschen ausrichtet. Außerdem 
wünschen sie sich eine bessere Bezah-
lung und verläss liche Arbeitszeiten. 
Und nicht zuletzt: respektvolle Vorge-
setzte, ein kollegialer Umgang mit allen 
Berufsgruppen sowie mehr Augenhöhe 
gegenüber den Ärztinnen und Ärzten. 
„Wir brauchen jetzt dringend glaub-
hafte Verbesserungen“, macht Jennie 
Auffenberg deutlich. „Und glaubhaft 
ansetzen lässt sich im Wesentlichen bei 
der Bezahlung und bei der Einführung 
einer angemessenen, am tatsächlichen 
Pflegebedarf ausgerichteten Personal-
bemessung.“

Wichtigster Hebel: bedarfs-

orientierte Personalbemessung

Begleitet wurde die Studie von einem 
wissenschaftlichen Beirat, dem auch 
Claus Bölicke vom Bündnis für gute 
Pflege angehört. „Es hat mich über-
rascht, wie groß das Potenzial ist“, 
sagt er. „Das sind zunächst einmal 
hoffnungsvolle Ergebnisse. Die Stu-
die zeigt aber auch, dass jetzt die Vor-
aussetzungen dafür geschaffen werden 
 müssen, dieses Potenzial auch wirklich 
zu heben.“ Beim Thema angemessene 
Entlohnung sei es zum Beispiel wichtig, 
die aktuell noch deutlich geringeren 

D
ie Arbeitsbedingungen in 
der Pflege waren schon vor 
Corona schlecht. Keiner hört 
uns. Ich konnte nicht mehr 

abschalten, durchschnaufen, war am 
Ausbrennen, hatte keine Perspekti-
ven. Ich hatte es leid, einzuspringen 
und Kolleginnen zum Einspringen zu 
zwingen. Ich konnte schon seit Jahren 
nicht mehr die Patienten versorgen, 
wie es mein Anspruch an Pflege ist. 
Ich war nicht mehr bereit, die Verant-
wortung zu übernehmen. Mein Privat-
leben litt sehr.“ So beschreibt eine 
Teilzeitkraft aus der Krankenpflege, 
wie sie ihre Arbeit erlebt. Eine andere 
macht deutlich, woran es aus ihrer 
Sicht am meisten mangelt: „Respekt 
und an  sprechende Bezahlung in einem 
 Rahmen, der mit genügend Personal 
bewältigt werden kann.“ Und eine Teil-
zeitkraft aus der Langzeitpflege beklagt: 
„Der Pflege muss unbedingt mehr Fach-
lichkeit zugetraut und gestattet  werden! 
Es ist frustrierend, wenn Pflegende auf 
inkompetente Anweisungen vom Arzt 
angewiesen sind, die einen Patienten 
nur hin und wieder sehen, und wenn 
den Pflegenden die medizinische Kom-
petenz  völlig abgesprochen wird. Wie 
es einem zu Pflegenden geht, weiß der, 
der ihn fast täglich sieht und mit ihm 
kommuniziert!“
 Diese Aussagen stammen 
aus der Studie „Ich pflege wieder, 
wenn …“, die die Arbeitnehmerkam-
mer Bremen jetzt in Kooperation mit 
der Arbeitskammer im Saarland sowie 
dem  Institut für Arbeit und Technik 
Gelsen kirchen veröffentlicht hat und 

„Die Pflegekräfte haben 

genaue Vorstellungen  

davon, was sich ändern 

muss, damit sie ihren [...] 

Beruf so  ausüben  können, 

wie es ihren fachlichen 

 Vorstellungen und ihrer 

 Ausbildung entspricht.“

Jennie Auffenberg,  
Referentin für Gesundheits-  

und Pflegepolitik
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Löhne in der Altenpflege an die in der 
Kranken pflege anzu gleichen.  Darüber 
hinaus brauche es weitergehende 
gesetzliche Regelungen zur bedarfs-
orientierten Personal bemessung, betont 
auch  Bölicke. In dem Zusammen-
hang verweist er unter anderem auf 
die schon vorgesehene Einführung der 
„Personalbedarfsmessung in vollstati-
onären Pflegeeinrichtungen“ (PeBeM) 
für die stationäre Langzeitpflege, für 
die es bereits eine Roadmap zur Umset-
zung gibt. Allerdings: „Bisher ist ledig-
lich die erste Personalausbaustufe 
gesetzlich verankert, die ab kommen-
dem Jahr umgesetzt werden soll und 
40 Prozent des tatsächlichen Bedarfs 
umfasst“, berichtet Bölicke. „Für eine 
verlässliche Planung muss die Bundes-
regierung jetzt festlegen, wie die nächs-
ten Ausbaustufen aussehen sollen.“

Für die Krankenpflege hatte die Ge -
werkschaft ver.di Anfang 2020 in 
 seltener Einmütigkeit zusammen mit 
der Deutschen Krankenhausge sellschaft 
und dem Deutschen Pflegerat die 
„Pflege personalregelung 2.0“ (PPR 2.0) 
erarbeitet. Politisch passiert ist seither 
nicht viel. Die aktuelle Studie lasse nun 
keinen Zweifel daran, wo die Probleme 

liegen, meint Matthias Gruß, der eben-
falls dem wissenschaftlichen Beirat 
angehört und bei ver.di für Altenpflege 
zuständig ist. „Wir haben kein Erkennt-
nisproblem, wir haben ein Umsetzungs-
problem. Es muss jetzt dringend poli-
tische Konsequenzen geben.“ Dass   
ver.di gemeinsam mit den Kranken-
hausbeschäftigten zuletzt in 18 deut-
schen Kliniken sogenannte Entlastungs-
tarif verträge durchgesetzt habe, sei die 
gewerkschaftlich richtige Antwort auf 
unzureichende gesetzliche Regelungen. 
Gruß: „Wenn es mehr Personal durch 
funktionierende und bedarfs gerechte 
Personalbemessungsinstrumente gäbe, 
bräuchte es keine Streiks für Ent-
lastungstarifverträge.“

Den Teufelskreis durchbrechen

Bremens Gesundheitssenatorin  Claudia 
Bernhard betont, dass es eine so um-
fassende Untersuchung wie diese 
zuvor noch nicht gegeben habe. 
„Sie gibt vielen Akteurinnen und 
 Akteuren im Gesundheitswesen Hin-
weise, wie Pflege kräfte zurückge-
wonnen  werden können. Ich freue 
mich sehr  darüber, dass eine solch 
wichtige  Studie aus  Bremen kommt.“ 
Erneut sei deutlich geworden, dass es 

für den Personal mangel in der Pflege 
viele Gründe gebe. Deswegen müsse 
sich endlich etwas tun. „Wir brauchen 
bundesweit die flächendeckende All-
gemeinverbindlichkeit von Tarifver-
trägen, insgesamt müssen die Tarifpart-
ner aber auch zu besseren Abschlüssen 
kommen“, fordert die Senatorin. „Was 
aber mindestens genauso wichtig ist, 
ist eine größere Wertschätzung von 
Pflegekräften. Um diese zu erreichen, 
 müssen wir endlich veraltete, hierar-
chische Strukturen aufbrechen.“ Pflege 
sei in allen Führungsebenen inhaltlich 

„Wir haben kein 

 Erkenntnisproblem, wir 

haben ein Umsetzungs­

problem. Es muss jetzt 

 dringend politische 

 Konsequenzen geben.“

Matthias Gruß,  
wissenschaftlicher Beirat der Studie
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BUCH-TIPP

Sinnlos glücklich 

Hamm, Ingo:

Sinnlos glücklich: Wie man auch ohne Purpose 

Erfüllung bei der Arbeit finden kann

Vahlen, 2022, 259 S.

Viele Unternehmen ver-
sprechen ihren Mitar-
beitern und Mitarbeiterin-
nen Sinn und hehre Ziele, 
auf Neudeutsch „Purpose“. 
Diese New-Work-Konzepte 
können aber wenig halten. 
So bleiben viele Menschen 
unzufrieden und jagen 
immer dem nächsten, 
 besseren und vor allem 
sinnvolleren Job hinterher.

 Warum Sinngebung durch Unternehmen 
keinen Sinn macht und wie man dennoch Er -
füllung durch Arbeit findet, zeigt der Wirtschafts-
psychologe Ingo Hamm mit Ansätzen aus Psycho-
logie und Philosophie. Sinn entsteht durch das, was 
der Mensch täglich sichtbar bewirken kann, durch 
seine Kompetenz. Dann ist es die Tätigkeit an sich, 
die glücklich macht.

Dieses Buch können Sie in Ihrer Stadtbibliothek aus-
leihen.

PODCAST-TIPP

Eine kurze Geschichte des 
Urlaubs und Reisens

Mit drei bis vier Tagen startete der tarifliche Urlaubsanspruch 
zu Zeiten der Weimarer Republik. In dieser Folge des Podcasts 
„Geschichten aus der Geschichte“ geht es um den Strandurlaub 
als noch ziemlich junges Phänomen, die Anfänge des Pauschal-
tourismus, die erste Kreuzfahrt und was Sanatorien mit dem 
 Reisen zu tun haben. 

www.geschichte.fm/podcast/gaga308

VERANSTALTUNGSTIPP

Outdoor-Fotoausstellung

In der Ausstellung IN WAVES präsentieren 24 Berliner Foto-
grafinnen des Projekts #womenincovid vom 18. August bis 
15. September persönliche, vielfältige und einzigartige Einblicke 
in die Lebenswirklichkeit von Frauen während der Pandemie.
 Frauen wurden von den Auswirkungen der Covid-19- 
Pandemie unverhältnismäßig stark getroffen: Sie mussten mehr 
Einkommen einbüßen als Männer. Sie haben überwiegend die 
Betreuung der Kinder übernommen und unter diesen erschwerten 
Bedingungen oft weitergearbeitet. Mit über 70 Prozent Frauen in 
sozialen und pflegenden Berufen tragen sie weiterhin ein höheres 
Infektionsrisiko. 

An zwei Standorten: der Kulturkirche St. Stephani Bremen 

und dem ehemaligen Kellogg-Gelände der Über seeinsel 

GmbH. Weitere Info auf der gegenüberliegenden Seite und 

Infos unter  womenincovid-bremen.de

Tipps & 
Termine

Beschäftigte mit KammerCard erhalten auf 

die  BIBCARD der Stadt bibliothek zehn Prozent 

Ermäßigung! 

  www.arbeitnehmerkammer.de/kammercard
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Veranstaltungen

 BREMEN & BREMEN-NORD

4. Juli – 

30. Sept.

Ausstellung StadtRaumDetail #3 – Architekturfotografien von Nikolai Wolff und Kay Michalak

Galerie im Foyer der Arbeitnehmerkammer, Bürgerstraße 1, Bremen 
7. Juli

9.30 –  

17 Uhr

Betriebsversammlung mal anders! So wird sie mit wenig Aufwand zum  echten Highlight

Kultursaal, Bürgerstraße 1, Bremen

7. Juli

20 Uhr

Filmreihe „experiment  umbruch“ (mit Publikumsgespräch)

Der letzte Mieter

im City 46, Birkenstaße. 1, 28195 Bremen
18. August

19.30 Uhr

Schiffe versenken auf Finnisch – Musikalische Lesung:  

Petri Tamminen „Meeresroman“

Garten am Heimatmuseum Schloss Schönebeck, Im Dorfe 3, 28757 Bremen
18. August

19 Uhr

Vernissage „IN WAVES #womenincovid“

Außengelände der Kulturkirche St. Stephani Bremen
Outdoor-Ausstellung vom 18. August bis 15. September

bei der Kulturkirche St. Stephani Bremen und auf dem ehemaligen Kellogg-Gelände der Überseeinsel GmbH
24. August

15 – 17 Uhr

Auf ein Wort – Veranstaltung für Schwerbehindertenvertretungen

Kultursaal, Bürgerstraße 1, Bremen

 BREMERHAVEN

5. Juli

12. Juli

je 17 – 

18.30 Uhr

Ihr Recht – einfach erklärt

 Minijob = Minirechte? 

 Die gesetzliche Rente: Ab wann und in welcher Höhe? 

Arbeitnehmerkammer Bremerhaven, Barkhausenstraße 16, Bremerhaven

Weitere Veranstaltun gen und  Informationen unter  www.arbeit nehmer kammer.de/veranstaltungen

= für Betriebs- und Personalräte= für Politikinteressierte= für alle

Foto: DualfimVerleih

Film „Der letzte Mieter“ –  

Reihe „experiment  

umbruch“, 7. Juli, 20 Uhr

City 46

Foto: Kay Michalak

Musikalische Lesung  

„Schiffe versenken auf 

 Finnisch“, 18. August,  

19.30 Uhr

Schloss SchönebeckFoto: Kay Michalak

Ausstellung  „StadtRaum- 

Detail #3“, 4. Juli bis  

30. September

Galerie im Foyer der 
 Arbeitnehmerkammer
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Sorgen um ihr Gehalt muss sich Anna 
B. nicht machen, denn sie hat ja eine 
Arbeitsunfähigkeitsbescheinigung 
(AU) ihres Hausarztes. Weil die Arbeit-
nehmerin nicht die vertraglich verein-
barte Leistung erbringen kann, greift 
für sie die Entgeltfortzahlung im Krank-
heitsfall. Diese Entgeltfortzahlung ist 
Teil eines Sicherungssystems, das ver-
hindern soll, dass langfristig Erkrankte 
in die Armut abrutschen.
 Davon profitiert auch Anna B.  
Nach einem Untersuchungsmara-
thon wird bei ihr eine Krebserkran-
kung diagnos tiziert. Der Hausarzt der 
knapp 30-Jährigen bereitet sie sorgsam 
auf eine längere Zeit der Arbeitsun-
fähigkeit vor, und die werde sicher-
lich länger dauern als die Entgeltfort-
zahlung. Hier hat der Gesetzgeber 
eine maximale Zeit von sechs Wochen 

Text: Ulf Buschmann

Anna B. ist eine Durchschnitts- Arbeit-
nehmerin: knapp 30 Jahre alt mit 
Vollzeitjob. Sie steht stellvertretend 
für Menschen in Bremen und Bremer-
haven. Die Krankheitsgeschichte hinter 
Anna B. ist echt.

Anna B. fühlt sich krank. Sie fühlt sich 
schlapp, schläft schlecht und wacht oft-
mals schweißgebadet auf. Und dann 
macht auch noch der Rücken Probleme. 
Die stechenden Schmerzen im Kreuz, 
die sich bis ins Bein hinunterziehen, 
lassen einen entzündeten Ischiasnerv 
vermuten. Anna B.s Hausarzt schreibt 
sie erst einmal für zwei Wochen krank. 
Es folgen diverse Untersuchungen bei 
Fachärzten.

Krank im Job – und nun?

Arbeitsunfähige Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer sind in Deutschland  

durch ein ineinandergreifendes System abgesichert

BAM — November / Dezember 2021

bis zu

Wochen
78

max.

Wochen
6 innerhalb von 3 Jahren

abzüglich der maximal 6 Wochen Entgeltfortzahlung

Arbeitsunfähigkeit
Arbeitsfähigkeit bezieht sich auf die Leistung, die eine Arbeitnehmerin 

oder ein Arbeitnehmer gemäß des konkreten Vertrags am 

aktuellen Arbeitsplatz erbringen muss. Bei einer Arbeitsunfähigkeit ist 

der Arbeitgeber, die Krankenkasse oder die Agentur für Arbeit zuständig. 

Arbeitgeber
Erkrankt eine Arbeitnehmerin oder 

ein Arbeitnehmer, zahlt der Arbeit-

geber sechs Wochen lang Lohn oder 

Gehalt weiter (Entgeltfortzahlung).

Krankenkasse
Die Krankenkasse zahlt bis 

zu 78 Wochen Krankengeld 

(70 Prozent des Brutto-, aber 

höchstens 90 Prozent des 

Nettoentgelts) abzüglich der 

Entgeltfortzahlungszeiten.

vorgesehen. Nach dem Ende  dieser 
Frist bekommt Anna  B. Krankengeld 
von ihrer Kranken kasse. Dies sind 
70 Prozent des Brutto-  be ziehungsweise 
höchstens 90 Prozent des Nettoentgelts.
 Anna B. könne mit insgesamt 
78  Wochen Lohnfortzahlung und an-
schließendem Krankengeld rechnen, 
erläutert Rechtsberater Ingo Kleinhenz 
von der Arbeitnehmerkammer Bre-
men. In ihrem Fall sei die Gemengelage 
 re  lativ einfach, weil Anna B. eine Voll-
zeittätigkeit ausübe. Allerdings gebe es 
auch viele Menschen, die zwei oder gar 
mehr Arbeitsverhältnisse hätten. Da 
könne es im Einzelfall auch mal sein, 
dass die Betroffenen in ihrem einen 
Job arbeitsunfähig sind, dem anderen 
jedoch nachgehen könnten.

BAM — November / Dezember 2021BAM — Juli / August 2022
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Anna B. ist mehrere Wochen in Behand-
lung: Operation für Gewebeproben, 
Chemotherapie, Bestrahlungstherapie 
und anschließend eine mehrwöchige 
Reha zeigen Wirkung: Anna B. wird 
wieder gesund. 
 Dazu beigetragen hat der Um -
stand, dass sich die Arbeitnehmerin 
stets an die Ratschläge ihrer behandeln-
den Ärzte gehalten hat. Oder wie 
es Ingo Kleinhenz ausdrückt: „Wer 
arbeitsunfähig ist, sollte nichts tun, 
was dem Genesungsprozess zuwider-
läuft.“ Spazier gänge zu unternehmen 
und Einkäufe erledigen sei in der Regel 
un  problematisch. Wer Sport machen 
möchte oder gar Reisepläne hat, sollte 
beides tunlichst mit dem Arzt ab -
sprechen, rät Ingo Kleinhenz.

Anna B. hat Glück: Nach acht Mona-
ten gilt sie als geheilt. Allerdings ist 
sie im Sinne ihres Arbeitsvertrages 
noch nicht wieder voll arbeitsfähig, da 
die Zeit ihrer Krebserkrankung phy-
sisch und psychisch extrem anstren-
gend war. Deshalb hat sie sich bei der 
Arbeitnehmer kammer Bremen infor-
miert und eine stufenweise Wieder-
eingliederung beantragt. Das bedeutet, 
dass Anna B. zunächst nicht Vollzeit 
arbeitet. Statt täglich acht Stunden sind 
es erst drei, dann vier. Erst wenn die 

volle Leistungsfähigkeit wieder herge-
stellt sein wird, ist Anna B. acht Stun-
den an ihrem Arbeitsplatz und wie-
der voll arbeitsfähig. Bis dahin ist sie 
arbeitsunfähig. „Eine Teil-Arbeits-
unfähigkeit gibt es nicht“, sagt Ingo 
 Kleinhenz. 
 Arbeitnehmerkammer-Rechts-
berater Ingo Kleinhenz macht  darauf 
aufmerksam, dass der Anspruch 
von maximal 78 beziehungsweise 
72  Wochen Krankengeld für einen 
Zeitraum von drei Jahren gilt. Für be -
troffene Menschen wie Anna B. bedeu-
tet dies: Sollte in dieser Zeit ihre Krebs-
erkrankung erneut ausbrechen, hat sie 
keinen erneuten Anspruch auf Kranken-
geld. Sollte sich ein Mensch während 
einer bestehenden Krankschreibung 
eine andere Malaise zuziehen, etwa 
einen Beinbruch, erfolgt kein zusätz-
licher Anspruch auf Lohnfortzahlung 
oder Krankengeld. „Wir sprechen hier 
von der Einheit des Verhinderungs-
falls.“, erläutert Ingo Kleinhenz.

Anna B. hat Glück, sie kann  wieder 
in ihre Tätigkeit einsteigen. Doch es 
gibt auch Menschen, die länger als 
78 Wochen arbeitsunfähig sind. Nach 
dem Auslaufen des Kranken geldes greift 
die sogenannte Naht losigkeitsregelung: 
Die Bundesagentur für Arbeit zahlt 

Arbeitnehmerinnen und Arbeit-

nehmer muss Rechtsberater Ingo 

Kleinhenz immer wieder über Irr-

tümer aufklären, zum Beispiel, 

dass es während der Arbeitsun-

fähigkeit ein Kündigungsverbot 

gibt. Dies sei nicht der Fall, betont 

der Berater, gerade auch  während 

der Probezeit: „In den ersten 

sechs Monaten hat man keinen 

Kündigungsschutz.“ Wird jemand 

allerdings aus Anlass der Arbeits-

unfähigkeit in dieser Zeit mit der 

üblichen Frist von zwei Wochen 

gekündigt und ist aber über den 

Kündigungsendtermin hinaus 

arbeitsunfähig, muss der Arbeit-

geber das Gehalt bis zum Ende 

der Krankschreibung (maximal 

sechs Wochen) weiterzahlen.

Arbeitslosengeld I  von der Agentur für Arbeit  

(evtl. Erwerbsmin derungsrente von der Deutschen Rentenversicherung)

Erwerbsminderung
Voll erwerbsgemindert sind diejenigen, die einen auf 

dem allgemeinen Arbeitsmarkt existierenden Job 

nicht für mindestens drei Stunden ausüben können – 

teilweise erwerbsgemindert sind diejenigen, die nicht 

mindestens sechs Stunden am Tag arbeiten können. 

Bei einer vollen oder teilweisen Erwerbsminderung 

ist die Deutsche Rentenversicherung zuständig.

Agentur für Arbeit
Bei einer Arbeitsunfähigkeit von 

mehr als 78 Wochen zahlt die 

Agentur für Arbeit Arbeits-

losengeld I. Sie darf die Be-

troffenen auffordern, bei der 

Rentenversicherung innerhalb 

von einem Monat einen Antrag 

auf Leistungen zur medizini-

schen Rehabilitation oder zur 

Teilhabe am Arbeitsleben zu 

stellen.

Deutsche 
Rentenversicherung
Besteht für die Betroffenen eine 

Erwerbsminderung, übernimmt 

die Deutsche Rentenversicherung 

die Zahlung einer Erwerbsminde-

rungsrente.

dann Arbeitslosengeld (ALG) I. „Das 
läuft dann nahtlos im Anschluss an das 
Krankengeld weiter“, erläutert Ingo 
Kleinhenz. Die Betroffenen bekommen 
vor dem Auslaufen des Krankengeldes 
einen Hinweis von der Krankenkasse, 
dass sie sich bitte bei der Bundes-
agentur melden sollten. Diese wiede-
rum fordert ihren neuen Klienten auf, 
bei der Deutschen Rentenver sicherung 
(DRV) innerhalb eines Monats einen 
Antrag auf Leistungen zur medizini-
schen Rehabilitation oder zur Teil-
habe am Arbeitsleben zu  stellen. Die-
ser Antrag gilt dabei als Antrag auf 
Erwerbsminderungsrente, wenn die 
Leistungen erfolglos verlaufen und der 
oder die Betroffene weiterhin vermin-
dert erwerbsfähig ist. Das ALG I über-
brücke lediglich den „Übergangszeit-
raum bis zur Erwerbsminderungsrente 
oder bis zum erfolgreichen Abschluss 
einer Reha-Maßnahme“, erklärt Rechts-
berater Ingo Kleinhenz.
 Zudem sei es wichtig zu wissen, 
so der Rechtsberater, dass die Rente 
zunächst befristet bewilligt werde. 
„Wenn die Rente nicht verlängert oder 
entfristet wird und wenn das Arbeits-
verhältnis noch besteht, kann man also 
anschließend wieder weiterarbeiten“, 
sagt Ingo Kleinhenz.
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Der Gartenabfall muss 

in den Containern 

 gleichmäßig verteilt 

 werden
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„Wo kommt das hin?“

Bernd Schnakenberg und Bettina Janßen sind als  

Fachkräfte für Kreislauf­ und Abfallwirtschaft tätig

Text: Ulf Buschmann – Foto: Kay Michalak

E
s ist diese eine Kundenfrage, die Bernd  Schnakenberg 
und Bettina Janßen immer wieder gestellt wird: 
„Wo kommt das hin?“ Dass sie etwas länger nach-
denken müssen, kommt so gut wie nie vor. Denn als 

Fachkraft für Kreislauf- und Abfallwirtschaft bei der Bremer 
Stadtreinigung verfügen die beiden über ein breites Wissen. 
Davon profitieren auch die Bremerinnen und Bremer, die zur 
Recycling-Station Borgfeld am Hamfhofsweg kommen.

„Ich bin in den Beginn der Recyclingwirtschaft hinein-
gewachsen“, sagt der 55-jährige Bernd Schnakenberg. Sein 
Ausbildungsberuf hieß einst Ver- und Entsorger. Bettina 
Janßen hingegen ist als gelernte Fliesenlegerin Quereinstei-
gerin. Doch mit ihrem Wissen braucht sich die 51-Jährige 
nicht  hinter ihrem Kollegen zu verstecken, im Gegenteil. „Als 
Quereinsteigerin ist es Training on the Job und das  Lernen ist 
eine Umstellung. Aber man lernt unheimlich viel“, ist  Bettina 
Janßen glücklich.
 Ihren Berufsalltag beschreiben beide als eine 
Mischung aus Praxis und Politik. Ihre Aufgabe ist es in erster 
Linie, die Kunden der Recycling-Station zu beraten: Ist der 
große Flachbildschirm Elektroschrott? Muss der Kunststoff-
schlauch vom Staubsauger getrennt werden und beim Plastik 
entsorgt werden? Angesichts der Kombination unterschied-
licher Wertstoffe sind vor allem ältere Kundinnen und 
 Kunden unsicher, welcher Container oder welche Gitterbox 
die richtige ist.

Der Gartenabfall mit Grasschnitt, kleinen Ästen von Hecken 
und Bäumen sowie im Herbst Tonnen von Laub ist indes so 
etwas wie ein Selbstläufer. Hier müssen Bernd Schnakenberg 
und Bettina Janßen nur hin und wieder regelnd eingreifen –  

GALERIE DER ARBEITSWELT

zum Beispiel dann, wenn ein Kunde mit einem zu dicken 
Baumstumpf kommt. Und natürlich muss der Gartenabfall in 
den Containern gleichmäßig verteilt werden. Und dann sind 
da noch die Kunden, die im Büro nach Gelben Säcken oder 
einem der Bremer Müllsäcke für den Restmüll fragen. Auch 
diese werden auf den Recyclingstationen verkauft – ebenso 
wie der Bremer Mulch.

Bettina Janßen und Bernd Schnakenberg haben an ihrem 
Beruf sichtlich Spaß, und das liegt nicht nur an der Be -
zahlung nach Tarif. „Der Stellenwert in der Gesellschaft hat 
sich verändert“, blickt Fachmann Bernd Schnakenberg auf 
die vergangenen Jahrzehnte zurück. Früher hieß es, den 
Müll so schnell wie möglich wegzubekommen. Heute sei 
der Umgang mit den Hinterlassenschaften der Zivilisation 
ein Stück öffentlichen, hochwertigen Umweltschutzes. Vor 
 diesem Hintergrund freuen sich Bettina Janßen und Bernd 
Schnakenberg immer wieder darüber, wenn Kundinnen und 
Kunden fragen: „Wo kommt das hin?“ 

  

Fachkraft für Kreislauf- und Abfallwirtschaft

Seit Juni 2002 ist die Fachkraft für Kreislauf- und Abfall-

wirtschaft einer der staatlich anerkannten Ausbildungs-

berufe in Deutschland und gehört zur Gruppe der so ge-

nannten Umweltschutzberufe – ebenso, wie Fachkraft für 

Abwassertechnik, Fachkraft für Wasserversorgungstechnik 

und die Fachkraft für Rohr-, Kanal- und Industrieservice. 

Die Ausbildungsdauer beträgt zwei Jahre. 
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Gut geführt 
Ein kollegiales Arbeitsklima, respektvoller Umgang im Team und ein vertrauens volles 

 Miteinander – all das klingt nach einer guten Atmosphäre 

im Unternehmen. Und die  wiederum hängt in hohem Maß von den Führungs­

qualitäten der Vorgesetzten ab 

ermutigen und stärken und die dafür 
sorgen, die Last auf mehrere Schultern 
zu verteilen. Tobias Hartmann (Name 
von der Redaktion geändert) ar  beitet 
als Monteur für einen kommunalen 
Netz betreiber, sein Team ist zustän-
dig für die Wartung und Instanthaltung 
der öffentlichen Netze. Seine Arbeit sei 
inhaltlich spannend, sagt er, er kann 
sich gut mit den Inhalten identifizieren, 
Kundenzufriedenheit stehe für ihn an 
erster Stelle. „Wir sind die, die das Netz 
am Leben halten“, erklärt er stolz. Seit 
einiger Zeit allerdings hat er ein ungu-
tes Gefühl. Der Grund: Durch die Digi-
talisierung nimmt die Arbeit zu, gleich-
zeitig werden Stellen gekürzt und nicht 
neu besetzt. Viele Aufträge  werden an 
günstigere Fremdfirmen abgegeben. 
„Als Arbeiter draußen im Netz bin ich 
immer größerem Druck ausgesetzt, 
muss die Fehler der fremden Monteure 
korrigieren“, so Hartmann, „außerdem 
sind viele Materialien schlechter ver-
arbeitet und fehler anfälliger“. Hinzu 
 kommen immer mehr Anforderungen, 
die eigentlich nicht in seinen Aufgaben-
bereich fallen, Teamsitzungen vor dem 
PC zum Beispiel oder die Steuerung 

Text: Suse Lübker
Foto: Jonas Ginter

„Wir sind Vorbild. An unserem 
 Ver halten orientieren sich unsere 
Mit arbeiterinnen und Mitarbeiter.“ 
 Dieser Auszug aus dem Leitfaden für 
die  Führungskräfte der Bremer Justiz 
bringt es auf den Punkt: Vorgesetzte 
leben das vor, was sie von Mitarbeiten-
den erwarten. Ihr Verhalten hat einen 
großen Einfluss auf die Beschäftigten. 
 Was aber macht eine gute 
 Führungskraft aus? Der autoritäre 
Chef, der seine Regeln durchzieht 
und  seinem Team wenig Eigeninitia-
tive lässt, scheint ausgedient zu haben. 
Gefragt sind Vorgesetzte, die zwar 
die Richtung vorgeben, den Weg zum 
(Unternehmens-)Ziel jedoch gemein-
sam mit dem Team gehen. Sie bieten 
den Beschäftigten genügend Raum, 
ihre Aufgaben zu gestalten und unter-
stützen und stärken sie, wo es nötig 
ist. „Mit arbeitende profitieren von der 
Möglichkeit, Gestaltungsspielräume zu 
nutzen und Aufgaben selbstständig zu 
planen und auszuführen“, erklärt Iris 

Stahlke, Arbeitspsychologin an der 
Universität Bremen. Je mehr Beschäf-
tigte  diesen Freiraum nutzen können, 
desto motivierter und leistungsfähi-
ger sind sie – diese Erfahrungen hat 
Stahlke auch in von ihr durchgeführten 
Weiter bildungen für Betriebsräte aus 
den verschiedensten Branchen berich-
tet bekommen.

Markus Laukötter erlebt genau das: 
Der Ingenieur hat in den vergangenen 
 Jahren einen immer größeren Verant-
wortungsspielraum bekommen, viele 
Entscheidungen trifft er eigenverant-
wortlich, immer mit der Rücken-
deckung seines Vorgesetzten: „Das ist 
ein Geben und Nehmen“, erklärt der 
52-Jährige: „Mein Chef weiß, dass er 
sich auf meine Entscheidungen ver-
lassen kann und mir ist klar, dass ich 
seine Erwartungen erfüllen muss. Ich 
fühle mich gefordert, aber nicht über-
fordert.“ Und wenn mal etwas nicht 
so gut läuft? „Wir sind ständig im 
Austausch. Wenn es Probleme gibt, 
 spreche ich ihn direkt an und bitte ihn 
um Unterstützung.“ Ein offenes, ver-
trauensvolles Gespräch müsse möglich 
sein, findet Laukötter, das sei die Basis 
für ein gutes Verhältnis von Beschäftig-
ten und Vorgesetzten. 

Anerkennung und  

Wertschätzung fehlt

In vielen Betrieben sieht das allerdings 
ganz anders aus: Umfragen zufolge 
fehlt es Beschäftigten oft an Wertschät-
zung und Unterstützung seitens der 
Vorgesetzten. Besonders in stressigen 
 Phasen und Zeiten hoher Arbeitsaus-
lastung braucht es Führungskräfte, die 
ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

„Wenn ich in fachlichen  Dingen 

 Fragen habe, erklärt meine  Chefin 

mir das verständlich und auf 

 Augenhöhe, das finde ich super. 

Ansonsten sind wir oft nicht in 

 Abteilungsdinge eingebunden und 

bei Personalengpässen steht meine 

Chefin nicht hinter uns – wir müssen 

dann regelrecht um Ersatz betteln.“

Pflegekraft im Krankenhaus

„Meine Chefin ist locker und 

lässt mir viel Freiraum.  Allerdings 

 kommuniziert sie schlecht, etwa 

bei der Weitergabe von Infos zu 

 Gesetzesänderungen. Da wir in 

Schichten arbeiten, erschwert 

das die Arbeit. Und ich könnte 

mehr  leisten, wenn ich mehr in 

 Entscheidungen eingebunden würde.“

Angestellte Apothekerin

BAM — Juli / August 2022

— ✷✍



von Apps. All das macht Stress und 
Druck. Tobias Hartmann versteht sich 
gut mit seinem direkten Vorgesetzten, 
aber er wünscht sich mehr Entlastung 
„von ganz oben“, von der Vorstands-
ebene. „Wir sagen, dass wir mehr Leute 
brauchen und bekommen die Info, dass 
nicht mehr eingestellt werden  können.“ 
Er fühlt sich ignoriert, selbst dem 
Betriebsrat seien die Hände ge  bunden. 
Zum ersten Mal denkt  Hartmann 
 da  rüber nach, sich nach einem anderen 
Job umzuschauen.
 Kein Einzelfall, in vielen Bran-
chen nimmt die Arbeitslast und der Zeit-
druck aufgrund der Digitalisierung zu. 

Umso wichtiger ist es, dass Vorgesetzte 
ihre Beschäftigten unterstützen, dass 
sie offen kommunizieren und  helfen, 
wenn die Arbeits belastung steigt. Dazu 
gehören auch regel mäßige Mitarbei-
tergespräche, in denen Themen ange-
sprochen werden, für die während der 
Arbeitszeit wenig Raum bleibt. Auch 
das sollte ein guter Chef oder eine gute 
Chefin im Auge  be  halten.
 
Die richtigen Personen für die 

 richtigen Positionen

Wie also wird man zu einem guten Chef 
oder zu einer guten Chefin? Teamfähig-
keit, teamorientiertes Denken, Umgang 
mit Menschen – all das sind Qualifikati-
onen, die sich lernen lassen, schließlich 
wird kaum jemandem die Führungs-
rolle in die Wiege gelegt. Gerade in 
den vergangenen Jahrzehnten  wurden 
meist Menschen zu Vorgesetzten, die 
fachlich besonders fit sind, ohne dass 
darauf geachtet wurde, wie gut sie mit 
Menschen umgehen können.

Laut einer Umfrage der Stellenbörse 
Stepstone unter knapp 2.000 Führungs-
kräften gaben nur 15 Prozent der 
Befragten an, dass sie auf ihre Rolle 
vorbereitet worden sind. Seit einigen 
Jahren legen Personalverantwortliche 

deutlich mehr Wert darauf, ob jemand 
überhaupt für die Position geeignet ist 
und ob der- oder diejenige Interesse 
daran hat, eine Führungsrolle zu über-
nehmen. Inzwischen gibt es außerdem 
einige Alternativen zu der klassisch- 
autoritären Chef-als-  Einzel kämpfer-
Rolle. So zum Beispiel „ Shared Leader-
ship“, wo sich mehrere Personen im 
Team Führungsaufgaben teilen und 
Entscheidungen gemeinsam treffen. 
Inzwischen existieren sogar Betriebe, 
die komplett ohne Führungskräfte aus-
kommen. Modelle, die dann gut funktio-
nieren, wenn Verant wortung und die 
Möglichkeit, Einfluss aus zuüben, auf 
viele Schultern verteilt sind.

„Mein Chef lässt mir bei  meiner 

Arbeit viel Freiraum, führt mich 

aber auch gut entsprechend  meiner 

 Stärken. Er spricht mit mir auf 

Augenhöhe und kommuniziert 

alle wichtigen Infos – so kann ich 

 Situationen gut einschätzen. Das hilft 

mir bei meiner Planung.“

Vorstandsassistenz

„Mein Chef weiß, dass er sich 

auf meine  Entscheidungen 

verlassen kann und mir 

ist klar, dass ich seine 

 Erwartungen erfüllen muss.“

Markus Laukötter, Ingenieur

„Mit meinem Chef kann ich jedes 

Thema  besprechen,  Fehler  werden 

sachlich  aufgearbeitet und gute 

Leistungen und  Ergebnisse gelobt. 

Allerdings wurde mein Wunsch 

nach mehr Gehalt für mich nicht 

 nachvollziehbar abgelehnt. Ich denke 

nun, er schätzt nicht, was ich alles 

leiste. Ich finde, meine  Leistungen 

sollten sich über mein Gehalt 

 abbilden. Das ist ‚hängen‘  geblieben.“

Angestellte Führungskraft

BAM — Juli / August 2022✎ührung am Arbeitsplatz

— 21





Drei Fragen
— zur gesetzlichen Rente

Wann kann ich in Altersrente gehen?

 Das hängt vom Geburtsjahr und den erreichten 
„Renten zeiten“ ab. Als Faustregel kann gelten: Wer früher 
geboren wurde, kann eventuell noch etwas jünger in Rente 
gehen, und wer über viele Jahrzehnte versichert war, eben-
falls. Für ab 1964 Geborene gilt aber grundsätzlich „Rente 
mit 67“.
 
Und was ist mit der „Rente mit 63“?

 Auch zukünftig wird man vor dem 67. Geburtstag 
in Altersrente gehen können, sofern mindestens 35 Ver-
sicherungsjahre erreicht wurden. Für eine vorzeitige Rente 
–  frühestens ab 63 – werden dann aber meistens deutliche 
und dauerhafte Abschläge fällig. Früher und abschlagsfrei 
 können nur Schwerbehinderte und sehr langjährig Beschäf-
tigte in Rente gehen. Allerdings steigt auch diese Grenze und 
liegt heute bereits bei 64 Jahren.

Bekomme ich dann 48 Prozent vom letzten Lohn?

 Höchstwahrscheinlich nicht. Zwar liegt das Renten-
niveau bei etwa 48 Prozent, es ist aber keine einfache Formel 
für die persönliche Rentenhöhe. Tatsächlich wird dafür die 
gesamte Biografie mit allen Höhen und Tiefen berücksichtigt.

Magnus Brosig
arbeitet seit 2016 als Referent für 

Sozialversicherungs- und Steuerpo-

litik in der Arbeitnehmerkammer.

Infoveranstaltungen

Die Infoveranstaltung „Gesetzliche Rente – ab wann 

und in welcher Höhe?“ aus der Reihe „Ihr Recht – 

einfach erklärt“ findet am 12. Juli in Bremerhaven, am 

13.9. in Bremen-Nord und am 11.10. in Bremen-Stadt 

statt. 

Weitere Infos finden Sie auf Seite 13 dieses   

Magazins und unter  www.arbeitnehmerkammer.de/ 
veranstaltungen
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